
Ausbildungsexperte: 
Jörg Schnell-Bleyer 

(2. von links) ist einer
von drei deutschen

Fachleuten, die auf der
Baustelle mit rund 

600 äthiopischen
Arbeitern im Einsatz

sind. 
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Es ist das größte Bau- und Reformprogramm aller Zeiten im äthiopischen

Hochschulsektor. Und doch hat es für die deutsche Entwicklungszusam-

menarbeit mit Beton und Stahlträgern zunächst nichts zu tun. Denn das

tragende Material, das die GTZ beimischt, besteht aus einem anderen

Stoff: Kompetenz. 

Ulrike Koltermann | Text und Fotos

Kompetenz 
am Bau
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Der Aktivposten darin ist die
GTZ. Das Entwicklungsunter-
nehmen erhielt von der Regie-
rung in Addis Abeba den Auftrag,
das 250 Millionen Euro umfassen-
de und komplett von Äthiopien
bezahlte Projekt zu einem guten
Ende zu bringen. Es mag paradox
klingen: Aber mit Beton und
Stahlträgern hat diese enorme
bauliche Leistung für die GTZ
zunächst gar nichts zu tun. 

„Wir sind ja keine Baufirma,
sondern betreiben Capacity De-
velopment für die äthiopische
Bauwirtschaft“, sagt Stefan Hel-
ming, der das Programm zur
Kompetenzentwicklung im äthio-
pischen Hochschulsektor für die
GTZ leitet. Äthiopische Firmen
planen und bauen die Gebäude.
Ein Großteil der Aufträge geht an
kleine und mittlere Unterneh-
men, deren Kompetenz nach
dem bewährten CEFE-Ansatz ge-
fördert wird, einem weltweit
bewährten Fortbildungskonzept
der GTZ, das kaufmännische und
unternehmerische Kompetenzen
sowie Schlüsselqualifikationen
stärkt. Experten wie Jörg Schnell-
Bleyer beraten sie und leisten
damit den maßgeblichen Beitrag
dazu, dass die Universitäten preis-
wert gebaut und schneller als
üblich fertig werden. Die gesam-
te Bauwirtschaft, vom Vorarbei-
ter bis zum Baustellenmanager,
erfährt auf diesem Weg ein
Training on the Job.

Wenn der letzte Bauabschnitt
auf dem Weg zu mehr Hochschu-
len abgenommen ist, möchte Ste-
fan Helming, dass die gesamte
Branche moderner und professio-
neller dasteht: „Die Firmen sollen
lernen, wie man anders arbeiten
kann, zum Beispiel: günstig ein-
kaufen, die Maschinen besser
auslasten und schneller abrech-
nen. Wenn die Unternehmen ex-
akter arbeiten, können sie viel
Geld sparen.“ Es geht nicht nur
darum, neue Gebäude hinzustel-
len – die Strukturen müssen ver-
ändert werden. 

Das Programm unterscheidet
sich in mehrfacher Hinsicht von
vielen klassischen Entwicklungs-
projekten. Es wird vollständig
vom äthiopischen Staat bezahlt,
und die Zielgruppe besteht aus-

schließlich aus privaten Firmen
der Bauwirtschaft. Die GTZ ist
nicht alleine Berater, sondern
organisiert das Gesamtprogramm
und vergibt Aufträge an die Fir-
men, die dann bei der Arbeit in
ihrer Kompetenz weiter entwi-
ckelt werden. Letzteres geschieht
auf drei Ebenen: Deutsche Hand-
werksmeister wie Jörg Schnell-
Bleyer bilden die Vorarbeiter auf
der Baustelle aus, Architekten
betreuen die Leitung der Bau-
firma vor Ort, und Unterneh-
mensberater führen die Betriebe
an eine Zertifizierung nach inter-
nationalen ISO-Standards heran.

Vier Reformen im Blick

Ein gewaltiges Vorhaben. Doch
das Programm für Capacity De-
velopment im Hochschulsektor
und die damit verbundene Förde-
rung der Bauwirtschaft in Äthio-
pien ist nur ein Baustein einer um-
fassenderen Kompetenzentwick-
lung im Land: des Engineering
Capacity Development Program.
Im Auftrag des Bundesministeri-
ums für wirtschaftliche Zusam-
menarbeit und Entwicklung
treibt die GTZ darin die Wirt-
schaftsreform in Äthiopien voran.
„Das Programm zur Entwicklung
von mehr Ingenieurskompetenz
ist eine nachhaltige Zukunftsin-
vestition in bessere Lebens- und
Arbeitsplatzchancen für junge
Menschen in ganz Äthiopien“,
sagt GTZ-Mitarbeiter Martin
Müller, der das Engineering Ca-
pacity Building Program für die
gesamte deutsche Seite leitet, in
das – ein Novum – alle Organisa-
tionen der deutschen Entwick-
lungszusammenarbeit in Äthio-
pien einbezogen sind. Die Bun-
desregierung hat sich entschie-
den, das Programm weiterlaufen
zu lassen, obwohl die Europä-
ische Union ihre Budgethilfe als
Reaktion auf den Umgang der
äthiopischen Regierung mit der
Opposition im Land eingefroren
hat. Martin Müller: „Ein Verzicht
auf dieses Programm würde nur
dem Volk schaden.“

Das komplexe Gebilde ver-
zahnt vier Reformen: die Hoch-
schulreform in den technischen
Fakultäten, die Reform der Be-

enn ich nach Hause
komme, esse ich nie
wieder Eukalyptusbon-

bons“, schimpft Jörg Schnell-
Bleyer. Der Schlossermeister aus
Wernigerode arbeitet auf einer
Baustelle in Adama, einer Stadt in
Äthiopien, und regt sich über die
dort übliche Bautechnik auf:
„Verschalungen von Betonpfei-
lern, vernagelt mit Rundhölzern
aus Eukalyptus. Ständig gibt es
Unfälle wegen der langen Nägel,
und am Ende sind die Pfeiler
auch noch krumm und schief.“
Außerdem stört ihn, dass bei die-
ser Methode jede Menge Holz ge-
braucht wird – in einem Land,
das ohnehin von der Abholzung
bedroht ist.

Jörg Schnell-Bleyer ist einer
von drei deutschen Experten, die
auf der Baustelle mit rund 600
äthiopischen Arbeitern im Einsatz
sind. Die skill upgrader, wie sich
die Männer des Trios nennen,
wollen dazu beitragen, effiziente
und qualitativ neue Arbeitsstan-
dards einzuführen. Eine andere
Gerüsttechnik gehört sicherlich
dazu. Wiederverwendbare Stahl-
konstruktionen sollen die auf-
wendigen Gerüste aus Eukalyp-
tushölzern ersetzen. „Das ist teu-
rer, lohnt sich aber auf längere
Sicht“, sagt Jörg Schnell-Bleyer.
Aber auch sonst liegt so manches
noch im Argen: Die meisten Ar-
beiter tragen Plastikschlappen.
Frauen transportieren Steine auf
einer Trage aus zwei Stangen und
einem Stück Blech. Einige von
ihnen haben sich Tücher um den
Kopf gebunden und darüber die
blauen Plastikhelme gestülpt. Eine
Helmpflicht gibt es noch nicht.
Für Jörg Schnell-Bleyer und seine
beiden Kollegen gibt es noch viel
zu tun, bis aus den Rohbauten
eine neue Universität mit Hörsälen,
Wohnheimen und Verwaltungs-
gebäuden geworden ist.

Beratung auf dem Bau

Die Hochschule von Adama ist
eine von 13 Universitäten, die
derzeit im ganzen Land entste-
hen, auch in abgelegenen Gebie-
ten. Das vor einem Jahr gestarte-
te University Capacity Develop-
ment Program steuert die Arbeit.

University Days: 
Auf Workshops 
konnten sich angehen-
de Ingenieurinnen und
Ingenieure über die
reformierten Studien-
gänge informieren. 

Fotos I GTZ

W



akademisch-theoretischer hin zu
praxis- und problemlösungsorien-
tierter Ausbildung setzt. 

Zu theoretisch war es bisher
und nicht an den Bedürfnissen
der Industrie ausgerichtet. Prak-
tika im Studienplan? Fehlanzeige.
Die Dozenten an der Universität
sind mit rund 200 Euro im Mo-
nat besonders schlecht bezahlt.
Viele von ihnen sind unterqualifi-
ziert. Auf dem Land haben 80
Prozent der Dozenten nicht ein-
mal einen Master-Abschluss. In
der Hauptstadt besitzt immerhin
noch jeder dritte Dozent diesen
Abschluss. Fast alle haben einen
zweiten Job, um über die Runden
zu kommen – für eine auf
Anwendung orientierte Forschung
bleibt da wenig Zeit. Ein großes
Problem ist die Abwanderung
guter Ingenieure ins Ausland, wo
sie deutlich mehr verdienen.

„Wir haben zusammen mit den
Universitäten und allen wichti-
gen Akteuren aus Wirtschaft,
Politik und Verbänden die wich-
tigsten Berufsbilder definiert.
Was soll eine Architektin oder
ein Maschinenbau-Ingenieur in
Äthiopien können, fragten wir
uns gemeinsam“, sagt GTZ-
Mitarbeiter Bernd Multhaup,
Koordinator der Universitätsre-
form. Die Lehrpläne wurden ent-
sprechend überarbeitet. Das
Ergebnis: „Es gibt jetzt mehr
Praxiselemente und ein sechsmo-
natiges Pflichtpraktikum.“

GTZ zusammen mit anderen
Entwicklungsorganisationen in
Äthiopien dazu beitragen könne,
die vier großen Reformen des
Landes zu forcieren. Wondwossen
Kiflu: „Bundeskanzler Gerhard
Schröder war begeistert und hat
uns Unterstützung zugesagt.“

Für das Capacity Development
hat die äthiopische Regierung das
Ministry of Capacity Building
beauftragt, das mit den Bildungs-
und Handelsministerien eng zu-
sammenarbeitet. „Den Aufbau
von Capacity Development errei-
chen wir auf strategischer, indivi-
dueller sowie auf institutioneller
Ebene im Management, in der
Organisationseffizienz und in
Good Governance sowie im Auf-
bau eines tragfähigen Miteinanders
von Staat und Privatwirtschaft“,
sagt Martin Müller.  

Studium im Umbruch

Gute Rahmenbedingungen auch
für die Entwicklung eines neuen
Hochschulkonzeptes für Äthiopi-
en. Neben praktischem skill up-

grading auf äthiopischen Baustel-
len braucht das Land dringend
qualifizierte Ingenieure, Architek-
ten, Wissenschaftler und For-
scher, die den gewünschten In-
dustrialisierungsprozess planen, lei-
ten und umsetzen. Die Reform der
Ingenieurfakultäten steht im Mit-
telpunkt einer Strategie, die auf
einen Paradigmenwechsel von

ruflichen Bildung und des Privat-
sektors sowie die Einführung inter-
nationaler Standards und Normen.
Die knapp 120 Millionen Euro
hierfür tragen Äthiopien und
Deutschland je zur Hälfte. Auf aus-
drücklichen Wunsch der äthiopi-
schen Regierung werden bald bis
zu 200 deutsche Entwicklungs-
experten in dem ostafrikanischen
Land sein. Unter Martin Müllers
fachlicher Regie vereinen sich
damit alle bilateralen deutschen
Entwicklungsorganisationen, die
in Äthiopien aktiv sind – darun-
ter auch die KfW Entwicklungs-
bank – und weitere deutsche
Institutionen wie die Pysikalisch-
Technische Bundesanstalt zu ei-
nem Einsatz, den der GTZ-Mitar-
beiter mit vier Worten auf den
Punkt bringt: „Das derzeit weltweit
größte Entwicklungsprogramm der
deitschen EZ!“

Der Plan dazu bedurfte einer
gewissen Reifezeit. „Wir sind
nach Asien gereist und haben die
Schwellenländer besucht, um he-
rauszufinden, wie sie den Sprung
nach vorn geschafft haben“, sagt
Wondwossen Kiflu, der äthiopi-
sche Staatsminister für Erziehung
und äthiopischer Direktor des
Engineering Capacity  Building
Programs, und fügt hinzu: „Alle
haben uns auf Deutschland ver-
wiesen. Die deutsche Industrie
hat einen hervorragenden Ruf.“
Nach und nach sei alles auf die
Frage hinausgelaufen, wie die
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Neue Wege: 
Der Bau neuer

Universitäten ist nur
eine von mehreren

Facetten bei der
Unterstützung der

äthiopischen
Hochschulreform. Die
Berater helfen außer-

dem dabei, das
Ingenieurstudium neu

auszurichten.



andere Organisationsstruktur, die
autonomer und effizienter agie-
ren kann? Können die Techni-
schen Hochschulen in Deutsch-
land oder die Institutes of Tech-
nology in Asien geeignete Hoch-
schulmodelle sein, um den Pro-
zess der Industrialisierung in
Äthiopien zu beschleunigen?“

Kibirt Bayou ist eine von gut
400 Studierenden an der techno-
logischen Fakultät, die im No-
vember ihr Studium nach dem
neuen Lehrplan begonnen haben.

Der Paradigmenwechsel kann
nur im engen Schulterschluss mit
der Wirtschaft erreicht werden:
mit Technologietransfer, praxis-
bezogener Karriereberatung wäh-
rend des Studiums und intensiver
Forschungskooperation. Die insti-
tutionelle Aufstellung der Fakul-
täten steht ebenfalls zur Dispo-
sition. Die Programmpartner stel-
len sich hierzu ebenfalls grund-
sätzliche Fragen: „Braucht eine
bedarfsorientierte Ingenieurs-
ausbildung nicht eine völlig

„Ich freue mich schon auf mein
Praktikum, da werde ich eine
Menge Erfahrung sammeln“, sagt
die 18-jährige Studentin. Wie ihr
erstes großes Projekt aussehen
soll, weiß sie schon jetzt. „Ich
will eine Straße auf dem Land
bauen“, sagt sie, und es ist ihr ein
Anliegen, hinzuzufügen: „Ich ge-
he gern ins Ausland, aber nicht
für immer. Es gibt so unglaublich
viel zu tun hier.“

Ulrike Koltermann ist dpa-Korrespondentin mit
Sitz in Nairobi / Kenia.

CAPAC ITY DEVE LO PM E NT 11akzente 1.07

Arbeitsstandards auf
dem Prüfstand:
Die meisten Bauar-
beiter tragen Sandalen
aus Plastik. Frauen
transportieren Steine
auf einer Trage aus
zwei Stangen und
einem Stück Blech.
Eine Helmpflicht gibt
es noch nicht. 

t

chen Ziway, rund drei Auto-
stunden südlich von Addis Abeba.
Es ist die erste Berufsschule in
Äthiopien, die eine dreijährige
Ausbildung zur Modedesignerin
anbietet. Der erste Jahrgang mit 31
Auszubildenden, unter ihnen auch
sechs junge Männer, hat in diesem
Jahr die Abschlussprüfung samt
Modenschau hinter sich gebracht.
Die Modenschau im Hilton war
Teil der Awarding Ceremony für
den ersten Ethioskills Wettbewerb,
den die GTZ unterstützte. Die
Nonnen sind begeistert. „Fast alle
haben einen Job gefunden“, sagt
Schwester Elisa und fügt hinzu:
„Wir ermutigen sie, sich selbststän-
dig zu machen und sich am Markt
zu orientieren.“

ine handwerkliche Aus-
bildung hat in Äthiopien
ein geringes Image. Fast

jeder Schulabgänger hofft auf ein
Studium. Das Ausbildungsniveau
ist so niedrig, dass viele Güter
importiert werden, die auch im
Land produziert werden könnten.
Eine weitere Aufgabe des
Engineering Capacity Building
Program in Äthiopien besteht des-
halb darin, die Berufsschulen zu
fördern. Lehrlinge sollen künftig
externe Prüfungen ablegen und an
internationale Standards herange-
führt werden.

Eine ganz besondere Berufs-
schule leitet eine kleine Gruppe
italienischer Schwestern vom
Orden der Salesianerinnen im Ört-

Den Lehrplan erarbeiteten die
Ordensschwestern zusammen mit
dem Bildungsministerium. „In
Äthiopien gab es das bisher nicht,
wir haben uns an westlichen
Standards orientiert“, sagt Schwes-
ter Elisa. Das hatte den Neben-
effekt, dass die Models in den
Illustrationen des Lehrmaterials fast
alle blond und langbeinig sind und
wenig mit der afrikanischen Rea-
lität gemein haben. Aber auch das
soll in Zukunft noch geändert wer-
den. Viele Auszubildende haben in
ihren Kollektionen ganz selbstver-
ständlich traditionell-äthiopische
Elemente wie den weißen Baum-
wollstoff, bunte Borten oder das
orthodoxe Kreuz mit modernen
Schnitten kombiniert.
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Berufsbildung:

Ordensschule geht mit der Mode

t


